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dieſes hie und da twas bunte Kleid nur Nebenſ ach und biu ſchei
den von dem Buche freündlicher, indem wir ebenfalls nrit Be—
ſchränkung und Selbſtverläugnung lur einige ellen als ehr
augliche Lockvögelchen hier anfügen. 69.) Alkuin räth dem Bi⸗

of Arno von Salzburg, E möge behufs der Avarenbekehrung 5 ſich
auf die chriſtliche Predigt beſchränken und nicht auch das geiſtliche
Zehntenrecht gleich eltend machen.“ 51 ein ſchönes Wort
Beda's von erwähnt. (An die Mönche Weremouth⸗Gyrwy):
„Der ehrwürdige Beda ſagt: ch weiß, daß die nge beim Chor  2
gebete und bei den Verſammlungen der Brüder gegenwärtig ſind Wie
nun, venn ich bei dieſen gemeinſamen Andachtsübungen fehlen würde?
Würden ſie nicht agen: Wo iſt denn Beda? kommt CET nicht
zugleich mit den Brüdern zu den für feſtgeſetzten Gebetszeiten?“
N. endlich —— eine age des Biſchofs Agobar von 2  hon
über die Juden, wo Inter Vielem auch geſagt iſt, daß „unerfahrene
Chriſten ſich ſogar rühmten, daß ihnen die Juden (in den Synagogen
beſſer gefielen als die chriſtlichen Prediger!“ (Vgl auch Amulo's Ver—
fahren gegen angebl. Beſeſſene und Wunderdamen 327 ff.) Doch
genug der orte, CS iſt ein vortreffliches Buch und viu freuen uns
auf Werner's (S 406) verſprochenen „Gerbert.“ —  2 Ausſtattung
iſt eine einfach nette und würdige.

St Florian.—
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Stift St. Florian.
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Wilhelm Pailler.

Einleitung in die heilige Schrift des alten und neuen Teſtamentes.

Von Dr. Franz Kaulen. Erſte Hälfte. gr. 8. Freiburg. Her⸗

der 1876. VI, 152 S. Preis: 2 Mark.

Von dieſer „Einleitung“, welche der bei Herder erſcheinenden

Theol. Bibliothek als IX. Band einverleibt iſt, erſchien bis jetzt die

J. Hälfte, welche den allgemeinen Theil der Einleitung enthält. Herr

Kaulen hat auch ganz Recht daran gethan, daß er die allgemeine Ein⸗

leitung der beſonderen vorausſchickt und nicht etwa, wie einige neuere

— Ad. Maier, Reuſch, Langen — umgekehrt die beſondere Einlei⸗

tung vorausſtellt und die allgemeine erſt hinten nachhinken läßt. Wei⸗

ters hat der Hr. Verfaſſer im allgemeinen Theile das alte und neue

Teſtament zugleich behandelt und gewiß mit vollem Rechte, indem ja

die meiſten Materien, wie von der Inſpiration, vom Kanon, von den

Codices und Verſionen und einiges andere beim N. wie beim A. Teſta⸗

mente wiederkehren und am zweckmäßigſten mitſammen beſprochen wer⸗

den; die ſpecielle Einleitung beider Teſtamente muß ohnehin getrennt

behandelt werden. Was unſerem Werke eine ganz beſondere Eigen⸗

thümlichkeit verleiht, iſt die Auffaſſung des Begriffes der Einleitungs⸗

wiſſenſchaft, wie ſie Kaulen ſeiner Abhandlung zu Grunde legt und

hierin — ſagen wir es gleich heraus — dürfte er vielleicht den mei⸗W Wé  ilhelm Pailler.
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ſten Widerſpru erfahren. Nach iſt die Einleitung nämlich en
el der dogmatiſchen Theologie und zwar auch ni der
hiſtoriſchen, ſondern der apologetiſchen (ungefähr unſerer theol. dogm
fundamentalis) und iſt der Hauptſache nach „der Nachweis von dem
inſpirirten und canoniſchen Charakter der 0 Schrift.“ H löblich
das Beſtreben unſeres Verfaſſers iſt, den vielgeſtaltigen Inhalt deſſen,
was un die Einleitung niit größerem oder geringerem Rechte einbe—

en wird, ein gemeinſames Zentrum zu reihen und 3u ordnen,
ſo ſcheint doch der obige Begriff der Einleitung als 3u enge gefaßt
und möchten tr nicht gerne die Einleitungswiſſenſchaft, namentlich
die pezielle, von der ſich doch die allgemeine nicht füglich trennen läßt,
als Theil der apologet. oder Fundamental⸗Dogmatik betrachtet ſehen,
ſondern ihr, ſie auch mehr den Charakter einer Hilfswiſſen⸗
af hat, doch einen ſelbſtſtändigen Platz u dem Verbande der eo
Disciplinen gewahrt wiſſen. Bekanntlich haben mehrere Einleitungs-—
werke iteren Datums alle möglichen Vorkenntniſſe 5 Gebrauche
und Verſtändniſſe der hl Schrift unter die „Introductio“ zuſammen⸗
geſtoppelt, ſo B die ganze Hermeneutik, bibl Geographie, Archäo⸗
logie a. Andere, namentlich die Proteſtanten und unter dieſen die
rationaliſtiſche Schule m Allgemeinen faſſen die Einleitung kurz⸗

auf als Literärgeſchichte und behandeln die Einleitung n die
Schrift nicht viel anders als wie eine Einleitung U irgend einem

en Claſſiker oder I  Ur römiſchen oder griechiſchenrömiſchen oder griechiſch
Literatur überhaupt. Nein! Die hei Schrift iſt gott-menſchlichen
Urſprungs und darum fann wie die Auslegung derſelben, ſo eine Ein  2
leitung Iu dieſelbe nie und nimmer Pte  4 ein Commentar
Tacitus oder Sophokles, oder te eine Geſchichte der römiſchen ite
ratur ausſehen; allein deshalb iſt 68 nich nöthig, ſie bloß als el
der Dogmatik noch gelten laſſen, ondern vir faſſen ſie als eine
ſelbſtſtändige, theologiſche, vorzugsweiſe hiſtoriſch—kritiſche Wiſſenſchaft
auf, wozu die ehre über Inſpiration und Kanon der Schrift aller—
dings als apologetiſches Moment die Grundlage bildet. Nicht ſelten
wird beim Lehrvortrage oder in Lehrbüchern die Lehre von der 979
ſpiration, der Authentie, Integrität und Inkorruption ganz oder
größten Theile der Apolegetik (Fundamentaltheolog.) überantwortet,
während die Geſchichte der Erhaltung und Fortpflanzun des Textes
dem eigentlichen Bibelſtudium zugewieſen iſt llerdings mu ß n der

als der einenGeneral-Dogmatik, wo die Rede iſt von der Schrift
en Charakter derGlaubensquelle, hingewieſen werden auf den inſpirirt

hei Schrif und darauf, daß der Text, den t 5 Erweiſe In
rebus fidei Et ÿorull 9brauchen, weſentlich derſelbe ſei, wie der aus
den Händen der Hagiographen hervorgegangene U. w. Allein ein

dieſer ganzen Materien wird erzielt werden,volleres Verſtändniß
venn ſie im Zuſammenhange einander n der Introduetio generalis
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vorgetragen werden, E daß un der General⸗Dogmatik und dies be.
onders in mündlichen Vorträgen, nicht ſo ehr n Lehrbüchern der
Apoleg. auf L  6 mehr hingewieſen werden möchte. (Am rſten dürfte
noch die Inſpiration, namentlich die eingehendere Lehre über den Grad,
die Wirkungen derſelben m der Apolegetik beſprochen werden.) In
dieſer Weiſe ungefähr aben denn auch die Ueren beſſeren Lehr—
bücher der Einleitung ſeit dem vortrefflichen Hug Ad Maier,
Reithmayr, Güntner, Reuſch, Langen den 5 langen Stoff
der Einleitung dargeſtellt. Haneberg und Danko ſind von Kaulen

mit Unrecht afur angeführt, daß ſie die Einleitung 3 weit
auffaßten, indem jener die bibl Geſchichte als weſentlichen Beſtandtheil
der Einleitung behandelt, dieſer aber I  außer der bibl Geſchichte auch
die bihl Geographie und Hermeneutik m den Bereich der Einleitung
g keiner von beiden wollte bloß eine introductio in unſerem Sinne
geben, ondern der eine ſchrieb eine Geſchichte der bihl Offenbarung,
der andere eine Historia 6GVC. Div. und iſt hier der Plan und die
Anlage des erkes eine ganz andere. Endlich önnen Diu nicht recht
begreifen, Dte

4＋ all' das großartige Materiale der Einleitungswiſſen—
ſchaft bloß wegen de dogmatiſchen Nachweiſes der Kanonicität U.

jener B In Verwendung kommen ſolle; eS ſind U doch auch
die hh m ſich werth, daß auf die Kenntniß ihres Inhaltes,
der äußeren Umſtände ihrer Abfaſſung U aller Fleiß verwendet
werde. Wenn bir alſo dem Geſagten zufolge mit der Begriffs
beſtimmung ſowie der Einleitung des erkes Kaulen's uns nich voll-—
ommen einverſtanden erklären können, ſo bewundern wir ni eſto

7
weniger die Ur jahrelange Studien gereiften Kenntniſſe des Ver—⸗
aſſers, namentlich auf dem Gebiete der Literatur und insbeſondere n
linguiſtiſcher inſicht. Kaulen hat aus der unermeßlichen Bibel-Lite—
ratur und néeuer Zeit meiſtens das und treffen ausge—
wählt und von einem Manne, der mit ſolchen Sprachkenntniſſen aus.  7
gerüſte 42  — te K., konnten vir die ausgezeichneten Abſchnitte über
die Ueberſetzungen des A. und N. B erwarten, ie ſie ſich in
ſerem Werke finden. Höch intereſſant ſind die gründlichen Notizen,
die K. gibt über den Charakter einzelner Sprachen der äthiopiſchen,
armeniſchen. Die Darſtellung iſt höchſt gründlich und iſt das wich⸗

dem minder wichtigen Ur den Dru unterſchieden. In
einem oder mehreren, markirten Sätzen Iu die jedesmaligen eſul⸗
ate aufgeſtellt, welche dann n dem kleingedruckten bis m. Detail
rklärt und begründe werden; auch wird hier anderer Anſichten Er
wähnung gethan und dießbezüglich die betreffende Literatur angeführt.
Lobenswer —  .— auch, daß Herr Verfaſſer von der Definition
des Cone. Vatican. für ſeine ganze Arbeit den Ausgang nimmt;
bis ins einzelnſte ſehen ir die kirchlich-correcte, gläubig⸗fromme Ge
ſinnung des Verfaſſers, ohne daß E oſtenſibel 5  ur Schanu ſtellt;
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das Gleiche wollen bir noch einmal der Gelehrſamkeit des Ver
faſſers ſagen, die ſu Iu jeder elle ehen, die ſich aber uns nirgends
aufdringt. —  2 und 80 iſt der Verfaſſer, namentlich Iu den au
ſätzen ni gleich klar, ſondern fordert zUlm wiederholten Nachdenken auf;
theilweiſe iſt dies auf Rechnung der Abſicht des Verfaſſers 3 ſetzen,
der ſein uch für Studierende ſchrieb, die neben demſelben den —

klärenden Vortrag des akademiſchen Lehrers genießen. Theilweiſe ſt
das Buch alich für Prieſter beſtimmt, die mit den nöthigen Hennt-⸗
niſſen hereits verſehen, durch die hie und da vorkommende Dun
kelheit zur Selbſtthätigkeit angeregt werden ſollen. Möge un
unun der hochgelehrte Verfaſſer erlauben, üher einige Punkte 3u refe  —
riren, bezüglich derer theilweiſe eine Ergänzung, oder genauere Faſſung
erwünſcht wäre In der Geſchichte der Einleitung hätte Jahn CE

wähnt werden mögen. Der Titel „hK Schrift“ hat vorzugsweiſe in
dem übernatürlichen Urſprunge derſelben, und dann wo n dem Zwecke
derſelben, zur Heiligkeit U führen, ſeinen run Die Lehre
von! Kanon iſt ſehr eingehend dargeſtellt; ob aber die Anſicht K., daß
der Kanon UI A einer geweſen ſei, nicht auch Schwierig⸗
keiten hat? Bei dem Nachweiſe des kanoniſchen Charakters der ſog
deuterokan. BB. hätte auch der Umſtan erwähnt werden mögen, daß
die Hagiographen des V  6. Stellen des * vielfach nach der
E (itiren und daß u der 75——— die ſog eu nicht eparirt,
ſondern eingereiht unter die protokan. ſich befanden. Das Coneil
von Florenz, welches den Griechen gegenüber den Kanon der Kirche
erklärte und beſtätigte, iſt übergangen. Vielleicht ware C gut gewe⸗
ſen, die Anſichten der luth., reform. und anglik. Kirche über den

Urz darzuſtellen; man liest ſo wenig darüber In den meiſten Ein
leitungswerken. 25 wird geſagt, das Anſehen der riften
M  kark. und V  Uk eruht 3˙9  —  .  —  — auf der Auktorität Petrus und

efaßPaulus; u dieſer Form könnte die Behauptung falſch aufg
Die rit Integritätden; ebenſo mißverſtändlich iſt W  (V. 2 der Satz

iſt die unverfälſchte Ueberlieferung der Bu 0 En u. 1
er iſt, as H der ¾/  telle Tim. , 18 ſagt, daß Paulus

Schrift rechne 3aſe ebenſo das Evj Luk' vie das deut. zur hl beidie Commentt. ſtius, Mack, Bisping hiezu.
der Darſtellung der Apocryphen des N hätte doch Langen's 7 VU
denthum Iu Paläſtina zUuu Zeit Chriſti“ citirt werden 0  en

der rheber der 6  &  tala ſei der Petrus2—  — die Behauptung,
77

geweſen; die Anſicht, daß die Itala n Afrika entſtanden ſei, hat doch
ſehr viele Gründe für ſich; auch hier gezeigt werden ſollen, wie
die Aeußerung des h uguIn über die tala de doctr. Chr II., 15

N Tüb. Ou.⸗ſchr. 1862,verſtanden werden fönne vgl Reuſch
Auffallend iſt auch die UeberſchätzuU9 der Autorität der Vulg im

ſog Omma Joan-Einzelnen, drückt doch der Verfaſſer bezuglin des
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16ulll ſich zweifelnd aus. Wé  X  a8 V  16 Ausſtattung anbelangt, ſo iſt
der ru ehr ſorgfältig, das Papier aber minder gut Druckf. iſt
wohl H Sixt v. Siena 1569, nich 75  99 Möchte Hald
der Bd., die ſpez Einleitung enthaltend nachfolgen; bir ehen beſonders dieſer mit größtem Intereſſe entgegen.

Prof Dir Schmid.
Gottes Sein im Leben der Natur und Von Anton

Edel, Religionslehrer an der Staats⸗Oberrealſchule V Linz.
Linz M Quireins Verlag. 8 S

Was ieg der menſchlichen Erkenntni näher als Gott, die er
Wahrheit und die Uelle aller anderen Wahrheit? N doch wie—
derum te ferne in tele der wahren Gotteserkenntniß, beſonders in
unſeren Tagen, wo zu oft die Quelle des lebendigen Waſſers
verlaſſen und ſich afür Eiſternen gegraben hat, die durchlöchert ind,
kein Waſſer 5  ù halten vermögen! Es muß darum als eine ehr dan-⸗
kenswerthe Arbeit erſcheinen, welche die Blicke auf den wahren ott
hinzulenken und ihnen denſelben Im rechten Lichte U zeigen bemüht
iſt un teſe chöne und erhabene ufgabe verfolgt die un vor.
liegende Schrift, welche Iun der Form von Reflexionen oder Medita—
tionen Gottes Sein IM en der atur und darlegt.
Der Verfaſſer geh n den erſten beiden Abſchnitten aus von dem that⸗
ſächlichen Boden, auf den ſich all' unſere Gewißheit baſirt latur.
gemäß zuerſt m rſten Abſchnitte der unerſchütterlichen
des menſchlichen Selbſtbewußtſeins und elangt da dem Reſultate:
Der iefſte Gedanke unſeres Geiſtes, das mächtigſte Gefühl unſeres
Herzens, das Unverrückbar bleibende Ziel unſeres Suchens und Stre  7
bens iſt und ird immer der Ewige, der nendliche, der Unſichtbare
ſein; Im zweiten Abſchnitte aber iſt eS die Ahnung des Unendlichen,
bei der die Betrachtung der Außenwelt, dieſer andern unerſchütterlichen
Thatſache anlangt. Im ritten Abſchnitte ird ſofort die Thatſache
des allgemeinen Gottesglaubens conſtatirt, wo ſich Im Anſchluße
die für das Ewige und Unendliche angelegte Menſchennatur dem Men⸗
ſchen die Kunde des Ewigen und Unendlichen erſchloſſen hat,
ſowie ſie ihm thatſächlich geworden ——  — Alsdann charakteriſirt der
vierte Abſchnitt ott Im Hinweiſe auf die mn der Welt äberall wahr⸗
nehmbare rdnung als den Urquell Lebens und aller Bewegung,
während der ünfte Abſchnitt eltend macht, wie ott un ſeinem We
ſen ein Geheimniß ſei und EL darum nicht ſchlechterdings von dem
Denken und ollen des Einzelnen abhängig gemacht werden Urſe

in der einen Hinſicht die Leerheit und Hohlheit der darwini—
en Theorie hervorgehoben, ſo wird mn der andern Beziehung jenes
ſophiſtiſche Gebahren gegeißelt, dem C8 ſchließlich darauf ankommt,
daß der Einzelne durch die Gewandtheit ſeiner Rede ſeinen ahr


